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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Lu ther, Mar tin - Send brief vom Dol met ‐
schen
Euch Wen zes laus Link al len Christ gläu bi gen Got tes Gnad und Barm her zig ‐
keit. Der wei se Salo mo spricht Prov. 11: „Wer Kern ein be hält, dem flu chen
die Leu te. Aber Se gen kommt über den, so es ver kauft.“ Wel cher Spruch ei ‐
gent lich zu ver ste hen ist von al lem, das zu ge mei nem Nut ze oder Tros te der
Chris ten heit die nen kann. Dar um schilt auch der Herr im Evan ge lio den un ‐
treu en Knecht ei nen fau len Schalk, daß er sein Geld in die Er den ver gra ben
und ver bor gen hat te. Sol chen Fluch des Herrn und der gan zen Ge mein de zu
ver mei den, hab ich die sen Send brief, der mir durch ei nen gu ten Freund zu ‐
han den ge kom men, nicht zu rück hal ten kön nen, son dern öf fent lich in Druck
ge ge ben. Denn die weil der Ver dol met schung hal b en Al ten und Neu en Tes ‐
ta ments we gen viel Ge re de sich zu ge tra gen, daß näm lich die Fein de der
Wahr heit vor ge ben, als wä re der Text an vie len Or ten ge än dert oder auch
ver fäl schet, wo durch über vie le ein fäl ti ge Chris ten, auch un ter den Ge lehr ‐
ten, so der he brä i schen und grie chi schen Spra che nicht kun dig, Ent set zen
und Scheu ge kom men, so ist wohl zu hof fen, daß aufs minds te zum Teil
hier mit den Gott lo sen ihr Läs tern ver hin dert wer de und den From men ihr
Skru pel ge nom men wer de, es viel leicht auch da hin kommt, daß mehr über
die se Fra ge oder Ma te rie ge schrie ben wer de. Bitt der hal ben ei nen je den
Lieb ha ber der Wahr heit, er wol le sich die ses Werk aufs bes te las sen emp ‐
foh len sein und Gott treu lich bit ten, um rech ten Ver stand der gött li chen
Schrift zur Bes se rung und Meh rung der gan zen Chris ten heit. Amen.

Zu Nürn berg am 15. Sep tem bris. An no 1530.
Dem ehr ba ren und um sich ti gen N., mei nem ge neig ten Herrn und Freun de
Gnad und Frie de in Chris to. Ehr ba rer, um sich ti ger, lie ber Herr und Freund!
Ich ha be eu re Schrift emp fan gen mit den zwo Quäs ti o nen oder Fra gen, dar ‐
in ihr mei nes Be richts be gehrt: Erst lich war um ich „An die Rö mer“ im drit ‐
ten Ka pi tel die Wor te Sankt Pau li: „Ar bi tra mur ho mi nem iu sti fi ca ri ex fi de
abs que ope ri bus“ al so ver deutscht ha be: „Wir hal ten, daß der Mensch ge ‐
recht wer de ohn des Ge set zes Wer ke, al lein durch den Glau ben“ - und da ne ‐
ben an zeigt, wie die Pa pis ten sich über die Ma ßen er ei fern, weil im Text
Pau li nicht ste het das Wort „so la“ (al lein) und man dür fe sol chen Zu satz bei
Got tes Wor ten von mir nicht dul den usw.; zum zwei ten: Ob auch die ver ‐
stor be nen Hei li gen für uns bit ten, weil wir le sen, daß so gar die En gel für
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uns bit ten usw. Auf die ers te Fra ge, wo es euch ge lüs tet, mögt ihr eu ern Pa ‐
pis ten von mei net we gen ant wor ten al so:

Zum ers ten. Wenn ich, D. Lu ther, mich hät te kön nen des ver se hen, daß al le
Pa pis ten zu sam men so kun dig wä ren, daß sie ein Ka pi tel in der Schrift
könn ten recht und gut ver deut schen, so wä re ich wahr lich so de mü tig ge we ‐
sen und hät te sie um Hilf und Bei stand ge be ten, das Neue Tes ta ment zu ver ‐
deut schen. Aber die weil ich ge wußt und noch vor Au gen se he, daß ih rer
kei ner recht weiß, wie man dol met schen oder deutsch re den soll, hab ich sie
und mich sol cher Mü he über ho ben. Man merkt es aber gut, daß sie aus mei ‐
nem Dol met schen und Deutsch ler nen deutsch re den und schrei ben und
steh len mir so mei ne Spra che, davon sie zu vor we nig ge wußt; dan ken mir
aber nicht da für, son dern brau chen sie viel lie ber wi der mich.
Aber ich gönn es ih nen gern, denn es tut mir den noch wohl, daß ich mei ne
un dank ba ren Jün ger, da zu mei ne Fein de, re den ge lehrt ha be.

Zum zwei ten könnt ihr sa gen, daß ich das Neue Tes ta ment ver deutscht ha be
nach mei nem bes ten Ver mö gen und aufs ge wis sen haf tes te; ha be da mit nie ‐
mand ge zwun gen, daß er's le se, son dern es frei ge las sen und al lein zu
Dienst ge tan de nen, die es nicht bes ser ma chen kön nen. Es ist nie mand ver ‐
bo ten, ein bes sers zu ma chen. Wer's nicht le sen will, der lass es lie gen; ich
bit te und lo be nie mand drum. Es ist mein Tes ta ment und mein Dol met ‐
schung und soll mein blei ben und sein. Hab ich drin nen ir gend wann ge irrt
(was mir doch nicht be wußt, auch wollt' ich ge wiss nicht mut wil lig lich ei ‐
nen Buch sta ben falsch ver dol met schen) - dar über will ich die Pa pis ten als
Rich ter nicht dul den, denn sie ha ben noch im mer zu lan ge Oh ren da zu und
ihr „lka, Ika“ ist zu schwach, um über mein Ver dol met schen zu ur tei len. Ich
weiß wohl, und sie wis sen's we ni ger denn des Müll ners Tier, was für Kunst,
Fleiß, Ver nunft, Ver stand zum gu ten Dol met schen ge hö ret, denn sie ha ben's
nicht ver sucht.

Es heißt: „Wer am We ge bau et, der hat viel Meis ter.“ Al so ge het mir's auch.
Die je ni gen, die noch nie ha ben recht re den kön nen, ge schwei ge denn dol ‐
met schen, die sind all zu mal mei ne Meis ter, und ich muss ih rer al ler Jün ger
sein. Und wenn ich sie hät te sol len fra gen, wie man die ers ten zwei Wort
Mat thäi 1: „Li ber Ge ne ra ti o nis“ soll te ver deut schen, so hät te ih rer kei ner
ge wußt Gack da zu zu sa gen - und rich ten nun über das gan ze Werk, die fei ‐
nen Ge sel len. Al so ging es Sankt Hie rony mo auch; da er die Bi b lia dol ‐



4

metscht, da war al le Welt sein Meis ter, er al lein war es, der nichts konn te,
und es ur teil ten über das Werk des gu ten Man nes die je ni gen, so ihm nicht
ge nug ge we sen wä ren, daß sie ihm die Schu he hät ten sol len wi schen. Dar ‐
um ge hö ret gro ße Ge duld da zu, wenn je mand et was öf fent lich Gu tes tun
will; denn die Welt will Meis ter Klüg lin blei ben und muss im mer das Ross
vom Schwanz her auf zäu men, al les meis tern und selbst nichts kön nen. Das
ist ih re Art, davon sie nicht las sen kann.

Ich wollt' den noch den Pa pis ten freund lich an se hen, der sich her für tät und
et wa ei ne Epis tel Sankt Pau li oder ei nen Pro phe ten ver deut schet. So fern
daß er des Lu thers Deutsch und Dol met schen nicht da zu ge braucht, da wird
man se hen ein fein, schön, löb lich Deutsch oder Dol met schen! Denn wir
ha ben ja ge se hen den Sud ler zu Dres den, der mein Neu es Tes ta ment ge ‐
meis tert hat (ich will sei nen Na men in mei nen Bü chern nicht mehr nen nen;
zu dem hat er auch nun sei nen Rich ter und ist sonst wohl be kannt); der be ‐
kennt, daß mein Deutsch sü ße und gut sei, und sah wohl, daß er's nicht bes ‐
ser ma chen könn te und wollt' es doch zu schan den ma chen, fuhr zu und
nahm vor sich mein Neu Tes ta ment, fast von Wort zu Wort, wie ich's ge ‐
macht hab, und tat mei ne Vor re de, Gloss und Na men davon, schrieb sei nen
Na men, Vor re de und Gloss da zu, ver kauft so mein Neu Tes ta ment un ter sei ‐
nem Na men.
Ach, lie ben Kin der, wie ge schah mir da so we he, da sein Lands fürst mit ei ‐
ner greu li chen Vor re de ver damm te und ver bot, des Lu thers Neu Tes ta ment
zu le sen, doch da ne ben ge bot, des Su de lers Neu Tes ta ment zu le sen, welchs
doch eben das sel big ist, das der Lu ther ge macht hat.

Und daß nicht je mand hier den ke, ich lü ge, so nimm bei de Tes ta men te vor
dich, des Lu thers und des Su de lers, halt sie ge gen ein an der, so wirst du se ‐
hen, wer in al len bei den der Dol met scher sei. Denn was er an we nig Or ten
ge flickt und ge än dert hat - wie wohl mir's nicht al les ge fäl let, so kann ich's
doch gern dul den und scha det mir nicht be son ders, so weit es den Text be ‐
trifft; dar um ich auch nie da wi der hab wol len schrei ben, son dern hab der
gro ßen Weis heit müs sen la chen, daß man mein Neu Tes ta ment so greu lich
ge läs tert, ver dammt, ver bo ten hat, als es un ter mei nem Na men ist aus ge gan ‐
gen, aber es doch müs sen le sen, als es un ter ei nes an dern Na men ist aus gan ‐
gen. Wie wohl, was das für ein Tu gend sei, ei nem an dern sein Buch läs tern
und schin den, dar nach das sel big steh len und un ter ei ge nem Na men den noch
aus las sen ge hen, und so durch frem de ver läs ter te Ar beit ei gen Lob und Na ‐
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men su chen - das lass ich sei nen Rich ter fin den. Mir ist in des ge nug und bin
froh, daß mei ne Ar beit (wie Sankt Pau lus auch rüh met) muss auch durch
mei ne Fein de ge för dert und des Lu thers Buch ohn Lu thers Na men un ter sei ‐
ner Fein de Na men ge le sen wer den. Wie könnt' ich mich bes ser rä chen?

Und daß ich wie der zur Sa che kom me: Wenn eu er Pa pist sich viel Be ‐
schwer ma chen will mit dem Wort „so la-al lein“, so sagt ihm flugs al so:
Dok tor Mar ti nus Lu ther will's so ha ben, und spricht: Pa pist und Esel sei ein
Ding. Sic vo lo, sic iu beo, sit pro ra ti o ne vo lun tas. Denn wir wol len nicht
der Pa pis ten Schü ler noch Jün ger, son dern ih re Meis ter und Rich ter sein.
Wol len auch ein mal stol zie ren und prah len mit den Esels köp fen; und wie
Pau lus wi der sei ne tol len Hei li gen sich rüh met, so will ich mich auch wi der
die se mei ne Esel rüh men. Sie sind Dok to res? Ich auch! Sie sind ge lehrt? Ich
auch! Sie sind Pre di ger? Ich auch! Sie sind Theo lo gen? Ich auch! Sie sind
Dis pu ta to ren? Ich auch! Sie sind Phi lo so phen? Ich auch! Sie sind Dia lek ti ‐
ker? Ich auch! Sie sind Le gen ten? Ich auch! Sie schrei ben Bü cher? Ich
auch!
Und will wei ter rüh men: Ich kann Psal men und Pro phe ten aus le gen; das
kön nen sie nicht. Ich kann dol met schen; das kön nen sie nicht. Ich kann be ‐
ten, das kön nen sie nicht. Und um von ge rin ge ren Din gen zu re den: Ich ver ‐
ste he ih re ei ge ne Dia lek ti ka und Phi lo so phia bes ser denn sie selbst al le samt.
Und weiß über dies für wahr, daß ih rer kei ner ihren Aris to te les ver ste het.
Und ist ei ner un ter ih nen al len, der ein Pro ömi um oder Ka pi tel im Aris to te ‐
les recht ver ste het, so will ich mich las sen prel len. Ich re de jetzt nicht zu
viel, denn ich bin durch ih re Kunst al le er zo gen und er fah ren von Ju gend
auf, weiß sehr wohl, wie tief und weit sie ist. Eben so wis sen sie auch recht
gut, daß ich al les weiß und kann, was sie kön nen.

Den noch han deln die heil lo sen Leu te ge gen mich, als wä re ich ein Gast in
ih rer Kunst, der über haupt erst heu te mor gen kom men wä re und noch nie
we der ge se hen noch ge hört hät te, was sie ler nen oder kön nen; so gar herr ‐
lich pran gen sie her ein mit ih rer Kunst und leh ren mich, was ich vor zwan ‐
zig Jah ren an den Schu hen zer ris sen ha be; so daß ich auch mit je ner Met ze
auf all ihr Plär ren und Schrei en sin gen muss: Ich hab's vor sie ben Jah ren ge ‐
wußt, daß Huf nä gel Ei sen sind.

Das sei auf eu re ers te Fra ge ge ant wor tet; und bit te euch, wol let sol chen
Eseln ja nichts andres noch, mehr ant wor ten auf ihr un nüt zes Ge plär re vom
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Wort „so la“ denn so viel: Lu ther will's so ha ben und spricht, er sei ein Dok ‐
tor über al le Dok tor im gan zen Papst tum; da soll's bei blei ben. Ich will sie
hin fort nur ver ach ten und ver ach tet ha ben, so lan ge sie sol che Leu te, ich
wollt' sa gen, Esel sind. Denn es sind sol che un ver schäm te Tröp fe un ter ih ‐
nen, die auch ih re ei ge ne, der So phis ten Kunst nie ge lernt ha ben, wie Dok ‐
tor Schmidt und Dok tor Rotz löf fel und sei nes glei chen; und stel len sich
gleich wohl wi der mich in die ser Sa che, die nicht al lein über die So phis te rei,
son dern auch, wie Sankt Pau lus sagt, über al ler Welt Weis heit und Ver nunft
ist. Wahr lich: ein Esel braucht nicht viel zu sin gen: Man kennt ihn auch
schon gut an den Oh ren.

Euch aber und den Un sern will ich an zei gen, war um ich das Wort „so la“
hab wol len brau chen, wie wohl Rö mer 3 nicht „so la“, son dern „so lum“ oder
„tan tum“ von mir ge braucht ist. So ge nau se hen die Esel mei nen Text an.
Je doch ha be ich an ders wo „so la fi de“ ge braucht und will auch bei des, „so ‐
lum“ und „so la“, ha ben. Ich hab mich des be flis sen im Dol met schen, daß
ich rein und klar Deutsch ge ben möch te. Und ist uns sehr oft be geg net, daß
wir vier zehn Ta ge, drei, vier Wo chen ha ben ein ein zi ges Wort ge sucht und
ge fragt, ha ben's den noch zu wei len nicht ge fun den. Im Hi ob ar bei te ten wir
al so, Magis ter Phi lips, Au ro gal lus und ich, daß wir in vier Ta gen zu wei len
kaum drei Zei len konn ten fer ti gen. Lie ber - nun es ver deutscht und be reit
ist, kann's ein je der le sen und meis tern. Es läuft jetzt ei ner mit den Au gen
durch drei, vier Blät ter und stößt nicht ein mal an, wird aber nicht ge wahr,
wel che Wa cken und Klöt ze da ge le gen sind, wo er jetzt dr ü ber hin ge het wie
über ein ge ho belt Brett, wo wir ha ben müs sen schwit zen und uns ängs ten,
ehe denn wir sol che Wa cken und Klöt ze aus dem We ge räu me ten, auf daß
man könn te so fein da her ge hen. Es ist gut pflü gen, wenn der Acker ge rei ‐
nigt ist. Aber den Wald und die Stub ben aus ro den und den Acker zu rich ten,
da will nie mand her an. Es ist bei der Welt kein Dank zu ver die nen, kann
doch Gott selbst mit der Son nen, ja, mit Him mel und Er den noch mit sei nes
ei gen Sohns Tod kei nen Dank ver die nen, sie sei und bleibt Welt - in des
Teu fels Na men, weil sie ja nicht an ders will.
Eben so ha be ich hier, Rö mer 3, sehr wohl ge wußt, daß im la tei ni schen und
grie chi schen Text das Wort „so lum“ nicht ste het und hät ten mich sol ches
die Pa pis ten nicht brau chen leh ren. Wahr ist's: Die se vier Buch sta ben s-o-l-
a ste hen nicht drin nen, wel che Buch sta ben die Esels köpf an se hen wie die
Kü he ein neu Tor, se hen aber nicht, daß es gleich wohl dem Sinn des Tex tes
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ent spricht, und wenn man's will klar und ge wal tig lich ver deut schen, so ge ‐
hö ret es hin ein, denn ich ha be deutsch, nicht la tei nisch noch grie chisch re ‐
den wol len, als ich deutsch zu re den beim Dol met schen mir vor ge nom men
hat te. Das ist aber die Art uns rer deut schen Spra che, wenn sie von zwei
Din gen re det, de ren man ei nes be jaht und das an der ver nei net, so braucht
man des Worts so lum „al lein“ ne ben dem Wort „nicht“ oder „kein“. So
wenn man sagt: „Der Baur bringt al lein Korn und kein Geld.“ Nein, ich hab
wahr lich jetzt nicht Geld, son dern al lein Korn. Ich hab al lein ge ges sen und
noch nicht ge trun ken. Hast du al lein ge schrie ben und nicht durch ge le sen?
Und der glei chen un zäh li ge Wei sen in täg li chem Brauch. Ob's gleich die la ‐
tei ni sche oder grie chi sche Spra che in die sen Re de wei sen al len nicht tut, so
tut's doch die deut sche und ist's ih re Art, daß sie das Wort „al lein“ hin zu ‐
setzt, auf daß das Wort „nicht“ oder „kein“ um so völ li ger und deut li cher
sei. Denn wie wohl ich auch sa gen kann: „Der Baur bringt Korn und kein
Geld“, so klingt doch das Wort „kein Geld“ nicht so völ lig und deut lich, als
wenn ich sa ge: „Der Bau er bringt al lein Korn und kein Geld“; und hilft hier
das Wort „al lein“ dem Wort „kein“ da zu, daß es ei ne völ li ge, deut sche, kla ‐
re Re de wird, denn man muss nicht die Buch sta ben in der la tei ni schen Spra ‐
che fra gen, wie man soll Deutsch re den, wie die se Esel tun, son dern man
muss die Mut ter im Hau se, die Kin der auf der Gas sen, den ge mei nen Mann
auf dem Markt drum fra gen und den sel bi gen auf das Maul se hen, wie sie
re den, und dar nach dol met schen; da ver ste hen sie es denn und mer ken, daß
man deutsch mit ih nen re det.

So wenn Chris tus spricht: „Ex ab un dan tia cor dis os lo qui tur.“ Wenn ich den
Eseln soll fol gen, sie wer den mir die Buch sta ben vor le gen und so dol met ‐
schen: Aus dem Über fluss des Her zens re det der Mund. Sa ge mir, ist das
deutsch ge re det? Wel cher Deut sche ver ste het sol ches? Was ist Über fluss
des Her zen für ein Ding? Das kann kein Deut scher sa gen, es sein denn, er
woll te sa gen, es be deu te, daß ei ner ein all zu groß Herz ha be oder zu viel
Herz ha be; wie wohl das auch noch nicht recht ist, denn Über fluss des Her ‐
zens ist kein Deutsch, so we nig als das Deutsch ist: Über fluss des Hau ses,
Über fluss des Ka chel ofens, Über fluss der Bank, son dern so re det die Mut ter
im Haus und der ge mei ne Mann: Wes das Herz voll ist, des ge het der Mund
über. Das heißt gu tes Deutsch ge re det, des ich mich be flis sen und lei der
nicht all we ge er reicht noch ge trof fen ha be, denn die la tei ni schen Buch sta ‐
ben hin dern über die Ma ßen sehr, gu tes Deutsch zu re den.
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Eben so, wenn der Ver rä ter Ju das sagt, Mat thäi 26: Ut quid per di tio haec?
und Mar ci 14: Ut quid per di tio is ta un guen ti fac ta est? Fol ge ich den Eseln
und Buch sta bi lis ten, so muss ich's so ver deut schen: War um ist die se Ver lie ‐
rung der Sal ben ge sche hen? Was ist aber das für Deutsch? Wel cher Deut ‐
sche re det so: Ver lie rung der Sal ben ist ge sche hen? Und wenn er's recht
ver ste het, so denkt er, die Sal be sei ver lo ren und müs se sie wohl wie der su ‐
chen, wie wohl das auch noch dun kel und un ge wiss lau tet. Wenn nun das
gu tes Deutsch ist, war um tre ten sie nicht her für und ma chen uns solch ein
fein, hübsch, neu, deutsch Tes ta ment und las sen des Lu thers Tes ta ment lie ‐
gen? Ich mei ne eben, sie soll ten ih re Kunst an den Tag brin gen. Aber der
deut sche Mann re det so (Ut quid etc.): Was soll doch sol cher Un rat, oder:
Was soll doch sol cher Scha de? Nein, es ist scha de um die Sal be - das ist gu ‐
tes Deutsch, dar aus man ver ste het, daß Mag da le ne mit der ver schüt te ten
Sal be sei un zweck mä ßig um ge gan gen und ha be ver schwen det; das war Ju ‐
das' Mei nung, denn er ge dach te, ei nen bes se ren Zweck da mit zu er fül len.

Item, da der En gel Ma ri am grü ßet und spricht: Ge grü ßet seist du, Ma ria
voll Gna den, der Herr mit dir. Nun wohl, so ist's bis her ein fach dem la tei ni ‐
schen Buch sta ben nach ver deut schet. Sa ge mir aber, ob solchs auch gu tes
Deutsch sei? Wo re det der deutsch Mann so: Du bist voll Gna den? Und
wel cher Deut scher ver ste het, was da heißt: voll Gna den? Er muss den ken
an ein Fass voll Bier oder Beu tel voll Gel des; dar um hab ich's ver deutscht:
Du Hold se li ge, wor un ter ein Deut scher sich sehr viel eher vor stel len kann,
was der En gel mei net mit sei nem Gruß. Aber hier wol len die Pa pis ten toll
wer den über mich, daß ich den en ge li schen Gruß ver der bet ha be, wie wohl
ich den noch da mit nicht das bes te Deutsch ha be trof fen. Und wür de ich hier
das bes te Deutsch ge nom men ha ben und den Gruß so ver deutscht: Gott grü ‐
ße dich, du lie be Ma ria (denn so viel will der En gel sa gen, und so wür de er
ge re det ha ben, wann er hät te wol len sie deutsch grü ßen), ich glau be, sie
wür den sich wohl selbst er hängt ha ben vor über gro ßem Ei fer um die lie be
Ma ria, daß ich den Gruß so zu nich te ge macht hät te.
Aber was fra ge ich da nach, ob Sie to ben oder ra sen, ich will nicht weh ren,
daß sie ver deut schen, was sie wol len; ich will aber auch ver deut schen, nicht
wie sie wol len, son dern wie ich will. Wer es nicht ha ben will, der lass mir's
ste hen und be hal te sei ne Meis ter schaft bei sich, denn ich will sie we der se ‐
hen, noch hö ren, sie brau chen für mein Dol met schen we der Ant wort ge ben
noch Re chen schaft tun. Das hö rest du wohl: Ich will sa gen: „du hold se li ge
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Ma ria, du lie be Ma ria“, und lass sie sa gen: „du voll Gna den Ma ria“. Wer
Deutsch kann, der weiß, welch ein zu Her zen ge hen des, fein Wort das ist:
die lie be Ma ria, der lie be Gott, der lie be Kai ser, der lie be Fürst, der lie be
Mann, das lie be Kind. Und ich weiß nicht, ob man das Wort „lie be“ auch so
herz lich und ge nug sam in la tei ni scher oder an de ren Spra chen aus drü cken
kann, das eben so drin ge und klin ge ins Herz, durch al le Sin ne, wie es tut in
un ser Spra che.

Denn ich hal te da für, Sankt Lu kas als ein Meis ter in he brä i scher und grie ‐
chi scher Spra che, ha be das he brä isch Wort, so der En gel ge braucht, wol len
mit dem grie chi schen „ke cha ri to me ni“ tref fen und deut lich ma chen. Und
denk mir, der En gel Ga bri el ha be mit Ma ria ge re det, wie er mit Da ni el re det
und nen net ihn „ha mudoth“ und „isch ha mudoth“, vir desi de ri o rum, das ist:
„du lie ber Da ni el“. Denn das ist Ga bri e lis Wei se zu re den, wie wir im Da ni ‐
el se hen. Wenn ich nun den Buch sta ben nach, aus der Esel Kunst sollt des
En gels Wort ver deut schen, müss te ich so sa gen: Da ni el, du Mann der Be ‐
gie run gen, oder Da ni el, du Mann der Lüs te. Oh, das wä re schön Deutsch!
Ein Deut scher hö ret wohl, daß „Mann“, „Lüs te“ oder „Be gie run gen“ deut ‐
sche Wort sind, wie wohl es nicht ei tel rei ne deut sche Wort sind, son dern
„Lust“ und „Be gier“ wä ren wohl bes ser. Aber wenn sie so zu sam men ge fas ‐
set wer den: Der Mann der Be gie run gen, so weiß kein Deut scher, was ge sagt
ist, denkt, daß Da ni el viel leicht voll bö ser Lust ste cke. Das hie ße denn fein
ge dol metscht. Dar um muss ich hier die Buch sta ben fah ren las sen und for ‐
schen, wie der deut sche Mann das aus drückt, was der he brä i sche Mann
„Isch ha mudoth“ nennt. So fin de ich, daß der deut sche Mann so spricht: Du
lie ber Da ni el, du lie be Ma ria oder: du hold se li ge Maid, du nied li che Jung ‐
frau, du zar tes Weib und der glei chen. Denn wer dol met schen will, muss
gro ßen Vor rat von Wor ten ha ben, da mit er die recht zur Hand ha ben kann,
wenn eins nir gend wo klin gen will.

Und was soll ich viel und lan ge re den von Dol met schen? Sollt' ich al ler
mei ner Wort Ur sa chen und Ge dan ken an zei gen, ich müß te wohl ein Jahr
dran zu schrei ben ha ben. Was Dol met schen für Kunst und Ar beit sei, das
hab ich wohl er fah ren, dar um will ich kei nen Paps t esel noch Maul esel, die
nichts ver sucht ha ben, hier in als Rich ter oder Ta de ler dul den. Wer mein
Dol met schen nicht will, der lass es an ste hen. Der Teu fel dan ke dem, der es
nicht mag oder ohn mei nen Wil len und Wis sen meis tert. Soll's ge meis tert
wer den, so will ich's sel ber tun. Wo ich's sel ber nicht tu, da las se man mir
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mein Dol met schen mit Frie den und ma che ein jeg li cher, was er will, für
sich selbst und le be wohl!

Das kann ich mit gu tem Ge wis sen be zeu gen, daß ich mei ne höchs te Treue
und Fleiß drin nen er zeigt und nie kein fal sche Ge dan ken ge habt ha be - denn
ich ha be kei nen Hel ler da für ge nom men noch ge sucht, noch da mit ge won ‐
nen. Eben so hab ich mei ne Eh re drin nen nicht ge sucht, das weiß Gott, mein
Herr, son dern hab's zu Dienst ge tan den lie ben Chris ten und zu Eh ren ei ‐
nem, der dro ben sit zet, der mir al le Stun de so viel Gu tes tut, daß, wenn ich
tau send mal so viel und flei ßig ge dol metscht, ich den noch nicht ei ne Stun de
ver die net hät te zu le ben oder ein ge sund Au ge zu ha ben: Es ist al les sei ner
Gna den und Barm her zig keit, was ich bin und ha be, ja, es ist sei nes teu ren
Bluts und sau ren Schwei ßes, dar um soll's auch, wenn Gott will, al les ihm
zu Eh ren die nen, mit Freu den und von Her zen. Läs tern mich die Su de ler
und Paps t esel, wohl an, so lo ben mich die from men Chris ten, samt ihrem
Herrn Chris to, und bin all zu reich lich be loh net, wenn mich nur ein ein zi ger
Christ für ei nen treu en Ar bei ter hält. Ich frag nach Paps t eseln nichts, sie
sind nicht wert, daß sie mei ne Ar beit sol len prü fen, und sollt' mir von Her ‐
zens Grund leid sein, wenn sie mich los be ten. Ihr Läs tern ist mein höchs ter
Ruhm und Eh re. Ich will den noch ein Dok tor, ja auch ein aus bün di ger Dok ‐
tor sein, und sie sol len mir den Na men nicht neh men bis an den Jüngs ten
Tag, das weiß ich für wahr.
Doch hab ich wie der um nicht all zu frei die Buch sta ben las sen fah ren, son ‐
dern mit gro ßer Sorg falt samt mei nen Ge hil fen dar auf ge se hen, so daß, wo
es et wa drauf an kam, da hab ich's nach den Buch sta ben be hal ten und bin
nicht so frei davon ab ge wi chen; wie Jo han nes 6, wo Chris tus spricht: „Die ‐
sen hat Gott der Va ter ver sie gelt.“ Da wä re wohl bes ser Deutsch ge we sen:
Die sen hat Gott der Va ter ge zeich net, oder, die sen mei net Gott der Va ter.
Aber ich ha be eher wol len der deut schen Spra che Ab bruch tun, denn von
dem Wort wei chen. Ach, es ist Dol met schen kei nes wegs ei nes jeg li chen
Kunst, wie die tol len Hei li gen mei nen; es ge hö ret da zu ein recht fromm,
treu, flei ßig, furcht sam, christ lich ge leh ret, er fah ren, ge ü bet Herz. Dar um
halt ich da für, daß kein fal scher Christ noch Rot ten geist treu lich dol met ‐
schen kön ne; wie das deut lich wird in den Pro phe ten, zu Worms ver deut ‐
schet, dar in doch wahr lich gro ßer Fleiß an ge wen det und mei nem Deut schen
sehr ge folgt ist. Aber es sind Ju den da bei ge we sen, die Chris to nicht gro ße
Huld er zeigt ha ben - an sich wä re Kunst und Fleiß ge nug da.
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Das sei vom Dol met schen und der Art der Spra chen ge sagt. Aber nun hab
ich nicht al lein der Spra chen Art ver trau et und bin ihr ge fol get, daß ich Rö ‐
mer 3 „so lum“ (al lein) hab hin zu ge setzt, son dern der Text und die Mei nung
Sankt Pau li for dern und er zwin gen's mit Ge walt; denn er be han delt ja da ‐
selbst das Haupt stück christ li cher Leh re, näm lich, daß wir durch den Glau ‐
ben an Chris tum, ohn al le Wer ke des Ge set zes ge recht wer den; und schnei ‐
det al le Wer ke so rein ab, daß er auch spricht: des Ge set zes (das doch Got ‐
tes Ge setz und Wort ist) Werk nicht hel fen zur Ge rech tig keit; und setzt zum
Ex em pel Abra ham, daß der sel bi ge sei so ganz oh ne Werk ge recht ge wor ‐
den, daß auch das höchs te Werk, das da zu mal neu ge bo ten ward von Gott
vor und über al len an dern Ge set zen und Wer ken, näm lich die Be schnei ‐
dung, ihm nicht ge hol fen ha be zur Ge rech tig keit, son dern sei ohn die Be ‐
schnei dung und ohn al le Werk ge recht wor den, durch den Glau ben, wie er
spricht Kap. 4: „Ist Abra ham durch Wer ke ge recht wor den, so kann er sich
rüh men, aber nicht vor Gott.“ Wo man aber al le Wer ke so völ lig ab schnei ‐
det - und das muß ja der Sinn des sen sein, daß al lein der Glau be ge recht
ma che, und wer deut lich und dürr von sol chem Ab schnei den der Wer ke re ‐
den will, der muß sa gen: Al lein der Glau be und nicht die Wer ke ma chen
uns ge recht. Das er zwin get die Sa che selbst, ne ben der Spra che Art.

Ja, spre chen sie: Es klingt är ger lich und die Leu te ler nen dar aus ver ste hen,
daß sie kei ne gu ten Wer ke zu tun brauch ten. Lie ber, was soll man sa gen?
Ist's nicht viel är ger li cher, daß Sankt Pau lus selbst nicht sagt: „al lein der
Glau be“, son dern schüt tet's wohl grö ber her aus und stö ßet dem Faß den Bo ‐
den aus und spricht: „ohn des Ge set zes Werk“, und Ga lat. 2: „nicht durch
die Werk des Ge set zes“ und des glei chen mehr an an de ren Or ten; denn das
Wort „al lein der Glau be“ könn te noch ei ne Gloß fin den, aber das Wort „ohn
Werk des Ge set zes“ ist so grob, är ger lich, schänd lich, daß man mit kei ner
Glos sen hel fen kann. Wie viel mehr könn ten hier aus die Leu te ler nen, kei ne
gu te Werk tun, da sie hö ren mit so dür ren, star ken Wor ten von den Wer ken
selbst pre di gen: „kein Werk, ohn Werk, nicht durch Werk“. Ist nu das nicht
är ger lich, daß man „ohn Werk, kein Werk, nicht durch Werk“ pre digt, was
sollt's denn är ger lich sein, so man dies „al lein der Glau be“ pre digt?
Und was noch är ger li cher ist: Sankt Pau lus ver wirft nicht schlich te, ge ‐
wöhn li che Wer ke, son dern des Ge set zes selbst. Dar aus könn te wohl je mand
sich noch mehr är gern und sa gen, das Ge setz sei ver dammt und ver flucht
vor Gott und man sol le ei tel Bö ses tun, wie die tä ten Rö mer 3: „Laßt uns
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Bö ses tun, auf daß es gut wer de“, wie auch ein Rot ten geist in uns rer Zeit
an fing. Sollt' man um sol cher Är ger nis wil len Sankt Pau lus' Wort ver leug ‐
nen oder nicht frisch und frei vom Glau ben re den? Lie ber, ge ra de Sankt
Pau lus und wir wol len solch Är ger nis ha ben und leh ren um kei ner an der
Ur sa chen wil len so stark wi der die Werk und trei ben al lein auf den Glau ‐
ben, daß die Leu te sol len sich är gern, sto ßen und fal len, da mit sie kön nen
ler nen und wis sen, daß sie durch ihr gu te Werk nicht fromm wer den, son ‐
dern, al lein durch Chris tus' Tod und Auf er ste hen. Kön nen sie nun durch gu ‐
te Werk des Ge set zes nicht fromm wer den, wie viel we ni ger wer den sie
fromm wer den durch bö se Werk und ohn Ge setz! Dar um kann man nicht
fol gern: Gu te Werk hel fen nicht - dar um hel fen bö se Werk, gleich wie nicht
gut ge fol gert wer den kann: Die Son ne kann dem Blin den nicht hel fen, daß
er se he, dar um muß ihm die Nacht und Fins ter nis hel fen, daß er se he.

Mich wun dert aber, daß man sich in die ser of fen ba ren Sa che so kann sper ‐
ren. Sa ge mir doch, ob Chris tus' Tod und Auf er stehn un ser Werk sei, das
wir tun, oder nicht. Es ist kei nes wegs un ser Werk, noch ei nes ein zi gen Ge ‐
set zes Werk. Nun macht uns ja al lein Chris tus' Tod und Auf er ste hen frei
von Sün den und fromm, wie Pau lus sagt Röm. 4: „Er ist ge stor ben um uns ‐
rer Sün de wil len und auf er stan den um uns rer Ge rech tig keit wil len.“ Wei ter
sa ge mir: Wel ches ist das Werk, wo mit wir Chris tus' Tod und Auf er ste hen
fas sen und hal ten? Es darf nie mals ein äu ße r lich Werk, son dern al lein der
ewi ge Glau be im Her zen sein; der sel bi ge al lein, ganz al lein und oh ne al le
Werk fas set sol chen Tod und Auf er ste hen, wo es ge pre digt wird durchs
Evan ge li on. Was soll's denn nun hei ßen, daß man so to bet und wü tet, ver ‐
ket zert und brennt, ob gleich die Sach im Grund selbst klär lich da liegt und
be wei set, daß al lein der Glaub Chris tus' Tod und Auf er ste hen fas se ohn al le
Werk und der sel bi ge Tod und Auf er ste hen sei un ser Le ben und Ge rech tig ‐
keit. Wenn es denn an sich of fen bar so ist, daß al lein der Glau be uns solch
Le ben und Ge rech tig keit brin get, fas set und gibt, war um soll man denn
nicht auch so re den? Es ist nicht Ket ze rei, daß der Glau be al lein Chris tum
fas set und das Le ben gibt. Aber Ket ze rei muß es sein, wer solchs sagt oder
re det. Sind sie nicht toll, tö richt und un sin nig? Die Sa chen be ken nen sie für
recht und stra fen doch die Re de von der sel bi gen Sa che als Un recht; kei ner ‐
lei Ding darf zu gleich Recht und Un recht sein.
Auch bin ich's nicht al lein, noch der ers te, der da sagt, al lein der Glau be
ma che ge recht. Es hat vor mir Am bro si us, Au gus ti nus und viel an de re ge ‐
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sagt. Und wer Sankt Pau lum le sen und ver ste hen soll, der muß si cher so sa ‐
gen und kann nicht an ders. Sei ne Wort sind zu stark und dul den kein, ganz
und gar kein Werk. Ist's kein Werk, so muß es der Glau be al lein sein.

Oh, wie wür de es ei ne gar fei ne, nütz li che, un är ger li che Leh re sein, wenn
die Leu te lern ten, daß sie ne ben dem Glau ben auch durch Werk fromm
könn ten wer den. Das wä re so viel ge sagt wie, daß nicht al lein Chris tus' Tod
fein ge eh ret, dass un se re Werk ihm hül fen und könn ten das auch tun, was er
tut, auf daß wir ihm gleich gut und stark wä ren. Es ist der Teu fel, der das
Blut Chris ti nicht kann un ge schän det las sen.
Weil nun die Sa che im Grund selbst for dert, daß man sa ge: „Al lein der
Glau be macht ge recht“, und uns rer deut schen Spra che Art, die solchs auch
lehrt so aus zu spre chen - ha be da zu der hei li gen Vä ter Ex em pel und zwin get
auch die Ge fähr dung der Leu te, daß sie an den Wer ken han gen blei ben und
den Glau ben ver feh len und Chris tum ver lie ren, son der lich zu die ser Zeit, da
sie so lang her der Werk ge wöh net und mit Macht davon los ge ris sen wer den
müs sen: So ist's nicht al lein recht, son dern auch hoch von nö ten, daß man
aufs all er deut lichs te und völ ligs te her aus sa ge: Al lein der Glau be ohn Werk
macht fromm; und reu et mich, daß ich nicht auch da zu ge setzt ha be „al le“
und „al ler“, al so: „Ohn al le Werk al ler Ge setz“, daß es voll und rund her aus
ge spro chen wä re. Dar um soll's in mei nem Neu en Tes ta ment blei ben, und
soll ten al le Paps t esel toll und tö richt wer den, so sol len sie mir's nicht her aus
brin gen. Das sei jetzt davon ge nug. Wei ter will ich, so Gott Gna de gibt,
davon re den im Büch lein De iu sti fi ca ti o ne. Auf die an de re Fra ge, ob die
ver stor be nen Hei li gen für uns bit ten. Dar auf will ich jetzt kürz lich ant wor ‐
ten, denn ich ge denk, ei nen „Ser mon von den lie ben En geln“ aus ge ben zu
las sen, dar in ich dies Stück aus führ li cher, will's Gott, be han deln wer de.
Erst lich wis set ihr, daß im Papst tum nicht al lein das ge leh ret ist, daß die
Hei li gen im Him mel für uns bit ten, welchs wir doch nicht wis sen kön nen,
weil die Schrift uns solchs nicht sagt, son dern auch, daß man die Hei li gen
zu Göt tern ge macht hat, daß sie uns re Pa tro ne ha ben müs sen sein, die wir
an ru fen sol len, et li che auch, die nie ge lebt ha ben, und ei nem jeg li chen Hei ‐
li gen son der li che Kraft und Macht zu ge eig net, ei nem über Feu er, die sem
über Was ser, die sem über Pe sti lenz, Fie ber und al ler lei Pla ge, so daß Gott
selbst hat ganz mü ßig sein müs sen und die Hei li gen las sen an sei ner Statt
wir ken und schaf fen. Die sen Greu el füh len die Pa pis ten jetzt wohl und zie ‐
hen heim lich die Pfei fen ein, put zen und schmü cken sich nun mit der Für ‐
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bitt der Hei li gen. Aber dies will ich jetzt auf schie ben. Aber ich ste he da für,
daß ich's nicht ver ges sen und solchs Put zen und Schmü cken nicht un ge bü ‐
ßet hin ge hen las sen wer de!

Zum an dern wis set ihr, daß Gott mit kei nem Wort ge bo ten hat, En gel oder
Hei li ge um Für bitt an zu ru fen, habt auch in der Schrift des kein Ex em pel;
denn man fin det, daß die lie ben En gel mit den Vä tern und Pro phe ten ge re ‐
det ha ben, aber nie ist ei ner für sie um Für bitt ge be ten wor den, so daß auch
der Erz va ter Ja kob sei nen Kamp fen gel nicht um Für bitt bat, son dern nahm
al lein den Se gen von ihm. Man fin det aber wohl das Wi der spiel in der Apo ‐
ka lyp se, daß der En gel sich nicht wollt' las sen an be ten von Jo han nes, und
er gibt sich al so, daß Hei li gen dienst sei ein blo ßer Men schen tand und ein ei ‐
gen Fünd lein oh ne Got tes Wort und die Schrift.
Weil uns aber in Got tes Dienst nichts ge bührt vor zu neh men ohn Got tes Be ‐
fehl, und wer es vor nimmt, das ist ei ne Got tes ver su chung; dar um ist's nicht
zu ra ten noch zu lei den, daß man die ver stor be nen Hei li gen um Für bitt an ‐
ru fe oder an ru fen leh re, son dern soll's viel mehr ver dam men und mei den
leh ren. Der hal ben ich auch nicht da zu ra ten und mein Ge wis sen mit frem ‐
der Mis se tat nicht be schwe ren will. Es ist mir sel ber aus der Ma ßen sau er
wor den, mich von den Hei li gen los zu rei ßen, denn ich über al le Ma ßen tief
drin nen ge steckt und er sof fen ge we sen bin. Aber das Licht des Evan ge lii ist
nu so hel le am Tag, daß hin fort nie mand ent schul digt ist, wo er in der Fins ‐
ter nis bleibt. Wir wis sen al le sehr wohl, was wir tun sol len.

Dar über hin aus ist's an sich ein ge fähr li cher, ver füh re ri scher Dienst, so daß
die Leu te sich ge wöh nen, gar leicht sich von Chris to zu wen den und ler nen
bald mehr Zu ver sicht auf die Hei li gen, denn auf Chris to selbst zu set zen.
Denn es ist die Na tur oh ne dies all zu sehr ge neigt, von Gott und Chris to zu
flie hen und auf Men schen zu trau en. Ja, es wird aus der Ma ßen schwer, daß
man ler ne auf Gott und Chris tum trau en, wie wir doch ge lobt ha ben und
schul dig sind. Dar um ist solch Är ger nis nicht zu dul den, wo mit die schwa ‐
chen, und fleisch li chen Leu te ein Ab göt te rei an rich ten wi der das ers te Ge ‐
bot und wi der uns re Tau fe. Man trei be nur ge trost die Zu ver sicht und Ver ‐
trau en von den Hei li gen zu Chris to, bei des, mit Leh ren und mit üben; es hat
den noch Mü he und Hin der nis ge nug, daß man zu ihm kommt und recht er ‐
greift. Man braucht den Teu fel nicht über die Tür ma len, er fin det sich gut
von selbst.
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Zu letzt sind wir völ lig ge wiß, daß Gott nicht drum zür net, und sind ganz si ‐
cher, wenn wir die Hei li gen nicht um Für bitt an ru fen, weil er's nir gends ge ‐
bo ten hat. Denn er spricht, daß er sei ein Ei fe rer, der die Mis se tat heim sucht
an de nen, die sein Ge bot nicht hal ten. Hier aber ist kein Ge bot, dar um auch
kein Zorn zu fürch ten. Weil denn hier auf die ser Sei ten Si cher heit ist und
dort gro ße Ge fahr und Är ger nis wi der Got tes Wort, war um woll ten wir uns
denn aus der Si cher heit be ge ben in die Ge fahr, wo wir kein Got tes Wort ha ‐
ben, das uns in der Not hal ten, trös ten oder er ret ten kann? Denn es ste het
ge schrie ben: „Wer sich gern in die Ge fahr gibt, der wird drin nen um kom ‐
men.“ Auch spricht Got tes Ge bot: „Du sollst Gott dei nen Herrn nicht ver su ‐
chen.“

Ja, spre chen sie, da mit ver dammst du die gan ze Chris ten heit, die al lent hal ‐
ben solchs bis her ge hal ten hat. Ant wort: Ich weiß sehr wohl, daß die Pfaf ‐
fen und Mönch sol chen De ckel ih rer Greu el su chen und wol len auf die
Chris ten heit schie ben, was sie übel be wahrt ha ben, auf daß, wenn wir sa ‐
gen, die Chris ten heit ir re nicht, so sol len wir auch sa gen, daß sie auch nicht
ir ren, und so kein Lü ge auch Irr tum an ih nen kön ne ge straft wer den, weil es
die Chris ten heit so hält. So ist denn kei ne Wall fahrt, wie of fen bar lich der
Teu fel auch da sei, kein Ab laß, wie grob die Lü ge auch sei, un recht. Kurz ‐
um: ei tel Hei lig keit ist da. Dar um sollt ihr hier zu so sa gen: Wir han deln
jetzt nicht davon, wer ver dammt oder nicht ver dammt sei. Die se frem de Sa ‐
che men gen sie da hin ein, auf daß sie uns von uns rer Sa che ab füh ren. Wir
han deln jetzt von Got tes Wort; was die Chris ten heit sei oder tu, das ge hört
an ein an der Ort. Hier fragt man, was Got tes Wort sei oder nicht. Was Got ‐
tes Wort nicht ist, das macht auch kei ne Chris ten heit.
Wir le sen zur Zeit Eliä des Pro phe ten, daß öf fent lich kein Got tes wort noch
Got tes dienst war im gan zen Volk Is ra el, wie er spricht: „Herr, sie ha ben dei ‐
ne Pro phe ten ge tö tet und dei ne Al tä re um ge gra ben, und ich bin gar al lei ne.“
Hier wird der Kö nig Ahab und an de re auch ge sagt ha ben: Elia, mit sol cher
Re de ver dammst du das gan ze Volk Got tes. Aber Gott hat te gleich wohl sie ‐
ben tau send be hal ten. Wie? Meinst du nicht, daß Gott un ter dem Papst tum
jetzt auch ha be kön nen die Sei nen er hal ten, ob gleich die Pfaf fen und Mön ‐
che in der Chris ten heit ei tel Teu fels leh rer ge we sen und in die Höll ge fah ren
sind? Es sind gar viel Kin der und jun ges Volk ge stor ben in Chris to; denn
Chris tus hat mit Ge walt un ter sei nem Wi der christ die Tau fe, da zu den blo ‐
ßen Text des Evan ge lii auf der Kan zel und das Va ter un ser und den Glau ben
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er hal ten, da mit er gar viel sei ner Chris ten und al so sei ne Chris ten heit er hal ‐
ten und den Teu fels leh rern nichts davon ge sagt.

Und ob die Chris ten gleich ha ben et li che Stü cke der päpst li chen Greu el ge ‐
tan, so ha ben die Paps t esel da mit noch nicht be wei set, daß die lie ben Chris ‐
ten solchs gern ge tan ha ben, viel we ni ger ist da mit be wei set, daß die Chris ‐
ten recht ge tan ha ben. Chris ten kön nen wohl ir ren und sün di gen al le samt,
Gott aber hat sie al le samt ge lehrt be ten um Ver ge bung der Sün den im Va ter ‐
un ser und hat ih re sol che Sün de, die sie ha ben müs sen un gern, un wis send
und von dem Wi der christ ge zwun gen tun, wohl ge wußt zu ver ge ben, und
den noch Pfaf fen und Mön chen nichts davon sa gen. Aber das kann man
wohl be wei sen, daß in al ler Welt im mer ein groß heim lich Mum meln und
Kla gen ge we sen ist wi der die Geist li chen, als gin gen sie mit der Chris ten ‐
heit nicht recht um. Und die Paps t esel ha ben auch sol chem Mum meln mit
Feu er und Schwert treff lich wi der stan den bis auf die se Zeit hin. Solch
Mum meln be wei set gut, wie gern die Chris ten solch Greu el ge se hen und
wie recht man dar an ge tan ha be. Ja, lie ben Paps t esel, kom met nun her und
sa get, es sei der Chris ten heit Leh re, was ihr er stun ken, er lo gen und wie Bö ‐
se wich ter und Ver rä ter der lie ben Chris ten heit mit Ge walt auf ge drun gen
und wie Erz mör der viel Chris ten dar über er mor det habt. Be zeu gen doch al ‐
le Buch sta ben in al len Papst ge set zen, daß nichts aus Wil len und Rat der
Chris ten heit je mals sei ge lehrt, son dern ei tel „dis tric te pre ci pi en do manda ‐
mus“ ist da; das ist ihr hei li ger Geist ge we sen. Solch Ty ran nei hat die Chris ‐
ten heit müs sen lei den, wo mit ihr das Sa kra ment ge raubt und ohn ihr Schuld
so im Ge fäng nis ge hal ten ist. Und die Esel woll ten solch un leid lich Ty ran ‐
nei ihres Fre vels uns jetzt für ei ne frei wil li ge Tat und Ex em pel der Chris ten ‐
heit ver kau fen und sich so fein put zen. Aber es will jetzt zu lang wer den. Es
sei dies mal ge nug auf die Fra ge. Ein an der mal mehr. Und hal tet mir mei ne
lan ge Schrift zu gut. Chris tus un ser Herr sei mit uns al len. Amen.
Ex Ere mo oc ta va Sep tem bris. 1530.

Mar ti nus Lu ther
Eu er gu ter Freund
Dem Ehr barn und um sich ti gen N., mei nem ge neig ten Herrn und Freun de.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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